
Besprechungen
Endlich se1 noch erwähnt, daflß d1e Aussagen des ert. ber Bıbel und Schöpfung

und ihr Vergleich U: heutigen Wissenschaft exegetisch und theologısch antechtbar
sind. 1a ber diese Aussagen Rande der eigentlichen Kerngedanken des Bei-

K: En VD SLrasScs lıegen, genuge dieser Hınvweıs.

Va CC O Diıe Etrusker. Werden un geistige Welt SI S0 (467 mit
10 Strichzeichnungen, 144 ganzseıtıgen Schwarzweiß-Abbildungen, Farbtatfeln
und 699 Anmerkungen) Stuttgart 1955, Kohlhammer. PAEO
Umfangreıiche Sachkenntnis, hohe Gelehrsamkeit, teines Einfühlungsvermögen

w1e Interpretationskunst schrieben dieses Werk, welches 1n Kultur und Geschichte
der Etrusker einführt, WI1e S1e erschliefßbar 1St Aaus der umiIiaAassenden Kunsthinter-
assenschaftt dieses Volkes, MI dem lange VQ Rom ıtalısche Geschichte begiınnt
(81) Die Vielschichtigkeit seiner sämtlıchen Lebensbereiche W1€e uch die der Be-
völkerung (60—63), der die Griechen eıne nıcht unbedeutende Komponente
Vol csS
estellten (61);, erschweren ein. vollständiges Eindringen 1n die Welt dieses seltsamen

Die Überzeugung VO  3 der Einmaligkeit jeglichen Geschehens, der Endlichkeit
des Einzelmenschen, der Völker und celbst der (zOtter bestimmten das Lebensge-
fühl dieses Volkes (50 190) Der 'Tod und die Toten Mittelpunkt se1InNes
Sınnens und Sorgens (21) Dıe Versunkenheit In die Mysterıen des Todes
die Hıngabe das Untergründige (1 lıefiß die künstlerische Gestaltungskraft
des Volkes den Gräbern sıch entftfalten. Der Gleichlauft el Künstlerischen
und Geistig-Relig1ösen (80) machten die Grabhügel weılt mMe  D  WE AıS NUr Denk-
mälern des Ruhmes un: der Macht der darin Bestatteten. Jeder einzelne VO  — iıhnen
1St VO  3 einem gyeheimnisvoll mächtigen Leben erfüllt, eın VO  z zeugerischen rät-
CeNn gleichsam ylühender Berg, in dessen Schoß sıch Neugeburt nd Verwandlung
vollziehen und A4USs dem sıch der geläuterte, Öttlıch gewordene 'Tote wirken: -
hebt“ (185; vgl uch WOZEZT 2 147 168 175 225—228). 1a das Entrücktsein des
Dahingeschiedenen 1Ns Totenreı der die GOötter seıne Gegenwart 1m
Grabe nıcht auss konnte ıhnen ımmer wieder gespendet und geopfert werden

wodurch nan sıch Macht un!: Wıssen des Toten dienstbar machen
suchte

Nach dem Zeugnis der Gräber, ıhrer Anlagen und Ausstattung mu{(ß die Eıinzel-
amılie Z.U den Grundwerten etruskischen Lebens gehört haben (32) War doch
der Wunsch der Ehegatten, auch ach dem 'ode vereınt seın und der Fülle
des Seins teilhaftig werden (108 2235 238) Im Gegensatz Uumm übrigen
Altertum stand die Frau 1mM Leben W1e€e 1m Tode ın ebenbürtiger Partnerschaft
neben dem Manne. Aus den Frauenbildern der Chiusiner Grabkunst spricht
wohl AÄAnmut und Mütterlichkeit wI1e auch sinnentfrohe Lebenszugewandtheıit (32
108 174—185).

Zu einem einheıtlichen Typus kam e in keinem Kunstbereich Etrurij:ens (22),
eın Zeıchen des Selbstbewußtseins und der Kraft der Einzelpersönlichkeit. Diese
stg.rk ausgepragte Individualität nahm ankbar hellenische Anregungen auf,
WI1e „Zehntausende VO  3 griechischen Vasen und Bildwerken AaUus einem mehr
sıebenhundert ne umTfassenden Zeıiıtraum AUus den Gräbern der Etrusker“ be-
ZeUgEN CD hne ber aut eigene persönliche Wege verzıchten vgl 27—
Diese Eıgenart künstlerischen Schaftens erklärt N wohl auch, daß sıe Marmor

hartes esteın nıcht bearbeıteten, sondern das eigentliche Feld etruskischer
Künstler WAar das Modellieren 1n Ton (27) und 1N ähnlich fügsamer weıcher
Materie, das erlaubte, sowochl Improvisation wı1e Eintällen nachzugehen (28) So
ann INa  e} verstehen, daß der Einzelpersönlichkeit das Hauptinteresse galt (30)
Die ungezählten Koptbilder ZeUSCH davon, dafß ıhnen das Haupt als eıgent-
lıcher Träger des Lebens und der persönlichen Artung galt (30)

VWıe endlich etruskische Erlebniswelt CNS mMI1t den Gräbern verbunden val, aßt
eindrucksvoll Cerveterı1, das Ite Agyllae, die Stadt 7zwischen Gräbern und
Hügeln —1  » erkennen. Dıe Zahl der Grabmale übertrat un vieles die

Häuser (188 ber 5 War keine VOI1 Tode umschlungene Stadt, denn die
Gräber VO  [ unheimlicher Lebendigkeit, A4US A  hrer heilıgen Mıtte sti1egen
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dıe Destatteten als wirkende eıster auf, bedrohlich und Wachstum tördernd
gleıch, je nach Art und Stunde, NECUC, ber die renzen des Menschlichen Be-

K./Enn€e€n/Schs'teigerte Wesen MmMIt eigenen Mafßsen und Zielen“

1} E Zur theologıischen Terminologie der Qumran-Texte (Bonner
Biblische Beıiträge, 10) En S0 (201 5 Bonn 1956, Hansteın. 22.50

Dıiıe SO etundea der Höhle VO  3 Qumran (1Q), die durch die Editionen Von
DUurrows, Sukenik und Barthelemy-Milık fast vollständıg vorliıegen (es fehlt

D1UL noch die ursprünglıch als Lamechapokalypse bezeichnete Rolle), enthalten VeOEI-
hältnısmafßig viele „sekteneigene“ Texte. S1ie relizen deshalb dazu, durch e-
matısche Sammlung iıhrer theologisch besonders charakterıistischen Aussagen eine
zuverlässıge rundlage gewınnen ZUuUr Bestimmung des relıg1ösen 5Systems der
Qumrangemeinde und ıhres Verhältnisses zeıtlıch und räumlich benachbarten
geıstigen Strömungen. Die wıchtigsten jertür in rage kommenden 'Texte sind die
Sektenrolle (1Q5 mit ihren Erganzungen, die Kriegsrolle (1QM), die Hymnen-
rolle der Habakukkommentar und außerdem die Damaskus-
schrift am Gewiß 1St dieses Materı1al als Selbstbezeugung der Sekte noch
vollstandıg un auch 1in seinen Aussagen nıcht ımmer Danz einheitlich, ber N 1st
doch 1n seiner Bedeutung für die Qumranleute grundlegend und umfaßt Vel-

schiedenartige Stilgattungen, daß INan darf, 1n ihm wenıgstens die Wich-
tigsten Grundzüge der Relıgiosıität VO  - Qumran richtig und 1n genügender Breite
D ertassen. Nur mu{(ß INan offen dafür Jeiben, da{ß sıch durch weıtere Editionen
ın Finzelheiten manche Modifikationen ergeben un vielleicht auch die schon
Jetzt spürbaren leinen nterschiede sıch niher bestimmbaren Entwicklungs-
phasen der Sektenlehre verdichten können, dıe nıcht eintach einem (‚esamt-
bıld zusammengefügt werden dürten. Dıe gelegentlı aufgeworfene Frage, ob
sich den Funden auch wirklıch sektenfremde Schritten befänden, die NUur
2uUus Pjetät und lıterarıschem Traditionalismus konserviert seilen, 1St tür das bis-
herige Materı1al wohl eindeutıg verneıinen. Dafür 1STt der Geist, der 2US allen
niıchtbiblischen Texten spricht, do einheitlich. So hat gewiıßß recht, daß
der Versuch einer Zusammenschau schon jetzt gEeEWAZT werden dürtfe und MUSSse.
Er selbst 1St der etzte, seinen Ergebnissen dabe; Endgültigkeit zuzuschreiben.
Diese kannn LLUFr schrittweise erreicht werden durch wiederholte Synthese des Gan-
zen und ugleıch exakte Analyse der Einzelschriften, w1e Ss1e eLw2 Ellıger in seinen
„Studien ZU Habakukkommentar“ vgl Schol [1955] 107 {f.) 1ın Angriff
nahm.

beabsichtigt 1 vorliegenden erk nıcht die N: Theologie on Qumran
darzustellen, sondern beschränkt sıch aut bestimmte grundlegende Züge, die ür
die Gesamteinordnung wichtig sınd Es sınd, uts vesehen, rTrel Haupt-
themen:‘ GnOSsI1S, Dualısmus, Eschatologie, die durch eine Prüfung und 1nn-
bestimmung der 1n den Schriften verwandten erm1n1ı erfassen sucht. So geht
Sanz auf die Quellen selbst Zzurück und eistet 1n dieser sprachlichen und etili-
stischen Analyse eine oft mühsame, ber grundlegende Kleinarbeit. Nur durch s1e
kann-eıin Gesamturteil methodisch richtig fundiert werden. Da diese ausreichende
saubere Fundierung ıcht wenıgen bisherigen Aussagen ber die Wesensart der
Qumransekte gefehlt hat, zeigt sıch dabe!1 unmittelbar. Im ganzecnh kann ber
ohne Schaden darauf verzichten, sıch viel MI1t der bisherigen Literatur ber
Qumran auseinanderzusetzen. Statt dessen werden ber für die Z.Ur weltanschau-
lıchen Einordnung besonders wichtigen Fragen des Gnost1zı1smus und Dualısmus
breite Untersuchungen angestellt ber andere Formen dieser ÄArt, die auf Qumran
eingewirkt haben der davon beeintflußt seın könnten.

Ein mehr der wenıger ausgeprägter gnostischer Charakter 1St für die Qumran-
lehre schon bald und wıederholt der behauptet worden (Bardtke, Du-
pont-5Sommer, Kuhn, Schubert) S0 wırd dieser Frage von MLt echt besondere

kızziert zunächst alle 1ın derAufmerksamkeit gew1dmet (Gnosıs, Er V ’p)

geistigen Reichweite VoO Qumran auftretenden echten der vermeintlichen For-
men VO  3 Gnosıs (heidnische, jüdische, christliche; Mandäısmus, Manichä:smus; Gno-
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